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Über Vanessa L . var. ichnusa Bon. 

als stammesgeschichtliche Urform der urticae-Rassen1).

Von Prof. Dr. Hasebroek, Hamburg.

M it 3 Abbildungen.

In Nr. 5 und folgend der Gubener Intern. Entomolog. Zeitschrift 
aus 1934 wird von Herrn Dr. H. B y t i n s k i , Salz, ein »Beitrag zur 
Fauna von Sardinien« veröffentlicht. Es wird hier auch dem Pro­
blem des Alters von ichnusa gegenüber urticae näher getreten. 
Dieses Thema habe ich 1914 auf Grund der Fleckenzeichnungen 
auf den Flügeln von urticae in der Puppe und hinsichtlich deren 
Unterschied gegenüber Stellung und Lage auf dem fertigen Flügel 
erstmalig abgehandelt, und zwar mit dem Resultat, daß ichmisa 
als die ältere Form gegenüber urticae auf gef aßt werden könne. 
Meine Untersuchungen 1) sind wahrscheinlich Herrn Dr. B y t i n s k i  
unbekannt geblieben.

Herr Dr. B y t i n s k i  kommt zu der Ansicht, daß ichnusa keines­
falls als »e u r o s i b i r i s c h« anzusehen sei, weil die Form weder 
auf dem europäischen Festland noch in Zentralasien oder Sibirien 
vorkommt. Ichnusa sei rein » me d i t e r r a n « .  Es möge wohl mög­
lich sein, historisch genetisch betrachtet, ichnusa von der euro­
sibirischen urticae abstammen zu lassen, aber die Zoogeographen 
mit R e b e l  lehnten es ab, mittels der Faunenelemente etwas über 
die Herkunft und Entstehungsgeschichte der einzelnen Arten zu 
sagen. Dies veranlaßt mich, meine damalige Untersuchung in Erin­
nerung zu bringen und zum Teil noch zu ergänzen.

Der Ausgangspunkt war für mich die von mir damals selbständig

1) N ach einem V o rtrag  im H am burger Entom olog. Verein  vom  22. Juni 1934.



gemachte Entdeckung, daß, wenn man auch bei ichnusa, wie es 
vereinzelt vorkommt, die in der Regel nur bei urticae vorkommen­
den Zwillingsflecke in abgeschwächter, oft eben, sichtbarer Andeu­
tung findet, d i e s e  h i e r  e i n e  g a n z  a n d e r e  L a g e  u n d  
S t e l l u n g  e i n n e h m e n  a l s  a u f  d e m  u r t i c a e  - F l ü ­
gel .  Diese Tatsache war übrigens, ohne daß ich es wußte, schon 
von dem um die phyletische Tagfalterforschung verdienten Herrn 
R e u s s  1910 in einer englische .̂ Zeitschrift mkgeteilt worden 2).

Ich stellte bei meiner Überprüfung der Unterschiede Folgendes 
fest, was man an der Abbildung Fig. 1 verfolgen möge:

a b

Fig. i a Van. urticae L . b var. ichnusa B o n .

Bei urticae liegen die Ziwillingsflecke viel weiter randwärts als 
bei ichnusa, und zugleich ist deren Verbindungslinie bei urticae an­
nähernd senkrecht, bei ichnusa schräge zum Verlauf der Tren­
nungsader zwischen den Zellen IV1— IV2. Entsprechend sind bei 
urticae die Flecken sowohl von der Mittelzelle als vom Vorderrand 
des Flügels entfernter als bei ichnusa. Ich fand diesen Unterschied 
ohne Ausnahme bestätigt an einem großen Sammlungsmaterial.

Eine genaue Messung mit Präzisionszirkel und Nonius ergab für 
die resp. Distanzen: einerseits von der scharf bestimmbaren Mitte 
der Kopf-Halseinschnitte der Falter, andererseits vom Flügel­
rande, und endlich von der Einmündungsstelle der Ader in die 
Mittelzelle an je 7 urticae verschiedener Provinienz und je 4 ichnusa 
aus Sardinien folgende Zahlen, die ich hier nur in ihren Durch­
schnittswerten in Tabelle I und II wiedergebe:

Tabelle I.

A b s t ä n d e  d e r  Z w i l l i n g s f l e c k e n  i n  M i l l i m e t e r n :

vom  K opf-H alseinschnitt vom  Flügelrand

oberer unterer oberer unterer
Zw illingsfleck Zw illingsfleck Zw illingsfleck Zw illingsfleck

urticae: 16,7 mm 16 mm 7,0 mm 7 mm
ichnusa: 15,5 mm 13 mm 8,2 mm 9 mm



T abelle II.
A bstand der Zw illings­
flecken von der E in ­

m ündungsstelle der 
Ader in die 
M ittelzelle

Länge
der

A der

In %  auf die 
A derlänge von  
100 berechnet

urticae:
oberer Zw illingsfleck 4 mm 9 mm 4 4 %
unterer Zw illingsfleck 6 mm i i  mm 5 4 %

ichnusa:
oberer Zw illingsfleck 3 mm 9 mm 33%
unterer Zw illingsfleck 5 mm i i  mm 45 .5%

Die Zahlen bestätigen für die Zwillingsflecke den großen Unter­
schied in den Entfernungen randwärts und wurzelwärts zwischen 
i c h n u s a u n d  u r t i c a e .

Für den Innenrandfleck, der sich nicht genau messen läßt, erhält 
man aus der Figur i  direkt den Eindruck eines gleichen Verhal­
tens, nämlich eines Z u r ü c k b l e i b e n s  f l ü g e l w u r z e l ­
w ä r t  s , bei ichnusa gegenüber urticae.

Ich versuchte nun zunächst an den bekannten Puppenflügelab­
bildungen von Dr. Maria Gräfin v o n  L i n d e n  Näheres über die 
Entwicklung der Zeichnungselemente von urticae zu erfahren. Diese 
Arbeit behandelt diese Materie jedoch von ganz anderen Gesichts­
punkten: nämlich denen der Entstehung der gesamten Zeichnung 
der Schmetterlinge schlechthin nach der Entwicklung der B i n ­
d e n  u n d  d e r e n  A u s f ä r b u n g e n  (3). Die Puppen sind 
aber nicht streng nach der Reihenfolge der Entwicklung (zum Teil 
auch unter Temperatureinwirkungen) berücksichtigt. Ich fand hier 
f ü r  u r t i c a e  nur auffallende Unregelmäßigkeiten in der Lage, 
mit dem Eindruck, daß a l l g e m e i n  V e r s c h i e b u n g e n  
a u f  d e m  F l ü g e l  i m Z e i c h n u n g s m u s t e r  r a n d ­
w ä r t s  s t a t t f i n d e n .  Ein allererstes Stadium der Entwick­
lung ist hier wegen noch fehlenden Zeichnungsmuster auf der gleich­
mäßig hellen Flügelfläche nicht weiter untersucht. Die Betrachtung 
beginnt erst mit der ausgeprägten Zeichnungsanlage auf dem sich 
färbenden Flügel. Wirklich deutlich ist auf den Bildern nur ein 
Z u r ü c k b l e i b e n  d e s  I n n e n f l e c k e n s  gegenüber dem 
anscheinend randwärts vorauseilenden u r t i c a e  - Z w i l l i n g s -  
f 1 e c k e n.

Ich nahm nun eigene Untersuchungen am urticae- Puppenflügel 
vor und fand zunächst d ie  ü b e r r a s c h e n d e  T a t s a c h e ,  
d a ß  d i e  A n l a g e  d e r  Z w i l l i n g s f l e c k e  ü b e r h a u p t  
d i e  e r s t e n  Z e i c h n u n g s e l e m e n t e  s i n d ,  die auf 
der im übrigen noch ungefärbten hellen Flügelfläche auftreten, und 
zwar nur bei durchfallendem Licht a l s  t r a n s p a r e n t  e r ­
s c h e i n e n d e ,  s i c h  r a n d w ä r t s  k o n z e n t r i e r e n d e  
h e l l e  W i s c h e ,  d i e  i n  d e n  A d e r w i n k e l n  d e r  
Z e l l e n  IV1 u n d  IV2 d i c h t  a n  d i e  M i t t e l z e l l e n ­
q u e r a d e r  h e r a n g e r ü c k t  l i e g e n  (Fig. 2).



Die messende Verfolgung dieser urticae-Zwillingsflecken mit Zir­
kel und Nonius von ihrer ersten Anlage an bis zum Endstadium 
der Schlupfreife ergibt die Zahlen der Tabelle III. Ich gebe auch

Fig. 2. Allererste Anlage der Zwillingsflecke von urticae auf ungefärbtem  Grunde.

hier aus den zahlreichen Doppelmessungen nur die Mittelwerte und 
auch nur die Abstände von der Mittelzelle, bezogen auf die jeweilige 
Aderlänge zu ioo umgerechnet, wie es in der Tabelle II geschehen ist.

Tabelle III.

P r o z e n t u a l e  A u f t e i l u n g  d e r  r e s p .  A d e r l ä n g e n  n a c h  d e r  
L a g e  d e r  u r t i c a e  - Z w i l l i n g s f l e c k e  a u f  d e n  P u p p e n f l ü g e l n :

oberer Zw illingsfleck unterer Zw illingsfleck

für die i.  A nlage 34,4 %  43 ,2 %
für das Endstadium  42,9%  53,3 %

Vergleicht man nun diese Zahlen mit den Prozent werten der 
Tabelle II an den fertigen Faltern der Figur i, so  e r h ä l t  m a n  
e i n e  w e i t g e h e n d e  Ü b e r e i n s t i m m u n g  d e r  A b ­
s t ä n d e  v o n  d e r  M i t t e l z e l l e  b e i m  P u p p e n f l ü ­
g e l  v o n  u r t i c a e  in seiner e r s t e n  A n l a g e  mit den Ab­
ständen, wie ich sie in Tabelle II prozentual m i t  33 u n d  45, 5 
a m  f e r t i g e n  i c h n u s a  - Flügel gefunden habe. Mit anderen 
Worten: D ie  Z w i l l i n g s f l e c k e  v o n  u r t i c a e  w a n ­
d e r n  e r s t  a l l m ä h l i c h  w ä h r e n d  d e r  E n t w i c k ­
l u n g  i n  d e r  P u p p e  a u s  e i n e r  a n f ä n g l i c h e n  i e h ­
rt u s a- S  t e l l u n  g b z w.  - A n l a g e ,  i n i h r e  d e f i n i t i v e  
f ü r  u r t i c a e  c h a r a k t e r i s t i s c h e  L a  g e.

Die Tatsache einer solchen Wanderung habe ich seinerzeit in 
einer weiteren Abhandlung festzustellen versucht (4). Man hat mir 
damals entgegnet, daß bei der vorhandenen Abschrägung des Pup­
penflügels in seiner unteren Hälfte des Außenrandes die Wanderung 
eine Täuschung sei. Es wäre möglich, daß die Zwillingsflecke sich 
nur mit der E n t f a l t u n g  d e r  R a n d z o n e  z u m  f e r t i ­
g e n  s e n k r e c h t e n  R a n d e  mit der Membran randwärts 
bewegten. Ich bin jetzt in der Lage, diesen Einwand durch Folgen­
des zu beseitigen: legt man nämlich einen frischen Puppenflügel 
im vorletzten Stadium seiner Entwicklung zwischen 2 Deckgläser 
und bringt man durch leichten Druck die abgeschrägte Randzone 
zur Entfaltung einer normalen, senkrecht begrenzten Flügelform, 
so  w e r d e n  h i e r v o n  w e d e r  d i e  Z w i l l i n g s f l e c k e



n o c h  d e r  z u r ü c k s t e h e n d e  I n n e n r a n d f l e c k  b e ­
t r o f f e n ,  s i e  b e h a l t e n  i h r e  z u r ü c k l i e g e n d e  
S t e l l u n g .  Die ergänzte Randzone liegt schon außerhalb der 
Zeichnungselemente und die Lage von Zwillingsflecken und In­
nenrandflecken entspricht der gefundenen Rechnung. Es bleibt 
noch eine letzte Wanderung bis zum Schlüpfstadium zu tun (Fig. 3).

Fig. 3. Puppenflügel von  V. urticae im III . Stadium  der Ausfärbung. Die F lecken
auf rotem  Grund.

D aß solche wahre W anderungen der Fleckenzeichnungen bei urticae Vorkommen, 
ist schon von  dem H olländer VAN BEMMELEN an den Vorderrandflecken festgestellt. 
E r fand, daß hier die letzte  Schwärzung m it einer Seitw ärtsbew egung innerhalb der 
roten Verfärbung und etw as darüber hinaus verbunden war. Man findet dies ü b ri­
gens auch schon an dem letzten  Bilde von urticae der G räfin VON LINDEN. Es g ib t 
nach dieser auf den M em branen zwei F arbstoffe: der eine m ehr oberflächliche ist 
von graugelber Farbe, der karm inrote liegt mehr in der Tiefe. D er erstere entspricht 
bei seinem H ervortreten  offenbar n a c h  a u ß e n  e i n e r W a n d e r u n g  d e r  
s c h l i e ß l i c h  s c h w a r z e n  P  i g m e n t  i e r u n g i m  l e t z t e n  S t a ­
d i u m  d e r  E n t w i c k l u n g .  In den Schlußsätzen der VON LINDEN (S. 457) 
befindet sich unter Pos. 3 die A ngabe, daß bei urticae »die dunklen Schuppen sich 
von hinten und vorn  und von innen nach außen verbreiten«. Sie bem erkte auch in 
den Seitenrandstellen am Vorderflügel von  urticae das A uftreten  von helleren, nach 
außen durch dunklere Flecke begrenzten s t r i c h f ö r m i g e n  S t e l l e n ,  die 
den R andpunkten  VAN BEMMELENS entsprechen.

Ich komme jetzt zu den Konsequenzen dieser Tatsachen der 
o n t o g e n e t i s c h e n  i c h n u s a  - A n l a g e  bei urticae und 
der Wanderung einer so charakteristischen Zeichnung, wie die 
Zwillingsflecke es sind, für d ie  A l t e r s v e r s c h i e d e n h e i ­
t e n  v o n  i c h n u s a  u n d  u r t i c a e .

Bekanntlich kommen außer in der Natur, auf künstliche Kälte 
und Wärmeeinwirkung urticae-Falter mit fehlenden Zwillingsflecken 
vor, die man wegen der fleckenfreien ich n u sa -Ä h n lich k e it  als ab. 
ichn usoides benannt hat. Aber schon R euss hat, wie erwähnt, an 
annähernd 2000 Faltern festgestellt, daß, wenn bei urticae die 
Flecken zurückgehen, auch ihre l e t z t e n  R e s t e  vor dem 
gänzlichen Verschwinden n i e m a l s  d i e  i c h n u s a -  S t e l ­
l u n g  e i n n e h m e n ,  sondern bei der charakteristischen urticae- 
Lage bleiben. Es handelt sich also bei dem Fehlen der Zwillings­
flecken bei urticae um eine S c h e i n  - i c h n u s a  und keine Um­
wandlung zur echten ichnusa. Das Fehlen der Flecke bzw. ihr 
Rückgang liegt bei seiner Erzeugung durch Kälte und Wärme an 
einer Hemmung der Pigmentierung schlechthin. Der Innenflecken 
zeigt diese Auslöschung übrigens nicht immer. Standfuss  fand an­
dererseits bei Kälteversuchen mit ichn usa -Puppen keinerlei Ver­
änderung des fleckenlosen Mittelfeldes: ichn usa  b l i e b  ichn usa. 
Er schloß daraus, daß das Kleid der ichn usa  in weitgehender Weise



a l s  R a s s e  f i x i e r t  s e i n  mü s s e .  Auch E. F i s c h e r  fand 
bei +  4° C-Einwirkung keinerlei Umwandlung. Dieser meint, die 
erbliche Fixierung könne allenfalls für ichnusa als Mutation spre­
chen, als Folgewirkung der scharfen Isolierung unter dem immer 
gleichen Inselklima Sardiniens und Korsikas. Aber die hierzu er­
forderlich gewesene Einschleppung der urticae Vom Festland aus 
sei seit historischen Zeiten kaupa anzunehmen, weil sie bis heute 
nicht beobachtet werde. Man hätte sonst wohl auch gelegentlich 
auf den Inseln dies entweder direkt oder in einer Kreuzungsform 
beobachtet. Auch andere Tierarten und -rassen der Inselfauna sprä­
chen im gleichen Sinne dagegen. Urticae sei vollends kein Fern­
flieger.

E. F i s c h e r  hat weiter bei überraschend leicht zu erzielenden 
Copula ichnusa und urticae auch gekreuzt. Der Bastardfalter macht 
im ganzen den Eindruck einer ichnusa, sogar mit vorkommenden 
¿ c A w w s ß - Z w i l l i n g s f l e c k e n .  Die Bastardpuppen sind 
unter sich völlig gleich. Nun aber ergab das Temperaturexperiment 
mit Raupen und Puppen des Bastardes etwas äußerst Interessantes: 
d a ß  n ä m l i c h  b e i  K ä l t e  v o n  + 4 ° C  d i e  Z e i c h ­
n u n g  s i c h  n a c h  u r t i c a e  h i n ,  b e i  W ä r m e  v o n  
+  32° C s i c h  n a c h  i c h n u s a  h i n  v e r s c h o b  (5). Wir 
erkennen hierin offenbar schon g e w i s s e  i n n e r e  B e z i e ­
h u n g e n  d e r  u r t i c a e -  A n l a g e  z u r  K ä l t e  g e g e n ­
ü b e r  d e r  i c h n u s a - A n l & g e  z u r  W ä r m e .

Man bedenke nun bei meinem geführten Nachweis einer ontolo­
gischen ichnusa-Anlage bei urticae, daß wir uns hiermit auf dem 
Boden des sicheren biogenetischen Grundgesetzes befinden. F ischer 
hat für die Falterwelt dieses Gesetzes dahin formuliert: daß jeder 
einzelne Falter in der Puppe sukzessive alle jene Zeichnungsstadien 
abgekürzt wiedergibt, die die betreffende Art im Laufe ihrer phyle- 
tischen, d. h. Stammesentwicklung —  zu durchlaufen hat (6). Hier­
nach kann es kaum mehr zweifelhaft sein, daß i c h n u s a  d ie  
U r f o r m  d e r  n ö r d l i c h e n  u r t i c a e  - R a s s e n  ist, die 
den urticae-Chaiskter der Zwillingsflecke nach Lage und Stellung 
durchweg voll vertreten oder mindestens noch eine festgehaltene 
Neigung zur ichnusa-Lage und -Stellung erkennen lassen. Hier sind 
bisweilen Übergänge nachweisbar, die m. E. geradezu beweisend 
sind für eine Abstammung von der ichnusa-Urform. So z. B. die 
Formen hamigera und extensa. Man sehe sich diese Formen in den 
Abbildungen bei Seitz an (Bd. 1, Taf. 63 u. 64).

Um so annehmbarer wird diese Auffassung von der ichnusa als 
Urform, als wir dann einfach vom Süden nach dem Norden die 
Entstehung der übrigen urticae-Rassen ihren Weg nehmen lassen 
können, ohne daß wir die komplizierten Spekulationen über eine 
nördlich-glaziale Reliktenkonstruktion nötig hätten, mit einer euro­
sibirischen Einwanderungshypothese nach den isolierten Inseln 
Korsika und Sardinien. Wenn man überlegt, daß es im Laufe der 
Jahrtausende eine ganze Reihenfolge voneinander getrennter Gla­



zialperioden zweifellos gegeben hat, die aber den Süden von Europa 
stets relativ freigelassen haben, so liegt es doch zu nahe, gerade die 
i c h n u s a a l s  d ie  e r s t e  E n t s t e h u n g s -  b z w.  E n t ­
w i c k l u n g s f o r m  d e r  i i r h ’ c a ^ - A r t e n ,  z u m a l  b e i  
i h r e r  K o n s t a n z  ü b e r h a u p t ,  a n z u n e h m e n ,  u n d  
d a ß  v o n  i h r  a u s  u n t e r  d e m  Z w a n g e  d e r  h i n -  
u n d  h e r s c h w a n k e n d e n G 1 a z i a 1 p e r i o d e n d i e  
v i e l e n  N e u a n p a s s u n g e n  n o r d w ä r t s  e i n t r e t e n  
u n d  m i t  e i n e r  E n t w i c k l u n g  n e u e r  R a s s e n  e n ­
d i g e n  m u ß t e n .  Die Konstanz der ichnusa auf Korsika und 
Sardinien wäre nach S p u l e r  —  der u. a. auch von dem ähnlichen 
»Reliktencharakter« der Arg. elisa God. gegenüber A. niobe L. 
und dem ursprünglicheren D. galii H.-G. von Korsika und Sardinien 
gegenüber D. euphorbiae L. spricht —  durchaus verständlich, zumal 
nach ihm dieserart Reliktencharakter im Süden für diese Insel­
fauna keineswegs etwa eine Besonderheit der Schmetterlinge ist (7).

Die Sachlage wäre also für die ichnusa-urticae-Angelegenheit fol­
gende : In Korsika und Sardinien entstand und hielt sich durch das 
geographisch bedingte ständige Mehr an Wärme die ichnusa a l s  
d ie  U r f o r m .  Die Rückgangsschwankungen der Vereisung ga­
ben den Norden frei zur Weiterbesiedelung, j e d o c h  u n t e r  A n ­
p a s s u n g  d e s  F a l t e r s  a n  d i e  z u g l e i c h  d a u e r n d  
t i e f e r e n  T e m p e r a t u r e n , u n t e r  U m w a n d l u n g  i n 
d i e  n ö r d l i c h e  u r t i c a e -  R a s s e n .  Die dauernde Tren­
nung von der Urform durch die Isoliertheit von Korsika und Sar­
dinien ging allmählich in eine Fixierung der neueren A n p a s -  
s u n g s c h a r a k t e r e  über. Die Differenzierung des Keimplas­
mas ging aber —  und dies ist das Interessante —  bis heute noch 
nicht so weit, daß der Art Charakter zwischen ichnusa und urticae 
verlorengegangen wäre. Hierauf könnte die noch heute bestehende 
Möglichkeit der Kreuzung beruhen, wie es F i s c h e r  mit seiner Ba­
stardierung gelang. Jetzt erscheint auch die Tatsache nicht mehr 
so wunderbar, daß die Bastarde urticae-ichnusa unter Kälteeinwir­
kung sich nach urticae, unter Wärme nach ichnusa hin verschieben. 
Diese Tatsache scheint mir den Ring meiner Argumente dahin zu 
schließen, daß K o r s i k a  u n d  S a r d i n i e n  d i e  U r h e i ­
m a t  d e r  i c h n u s a - u r t i c a e  - F o r m e n  s i n d .

Die Beweiskraft der von mir am Puppenflügel von urticae aufge­
zeigten Ontogenese steht im Rahmen des biogenetischen Grundge­
setzes jedenfalls höher als selbst scharfsinnigste historische Kom­
binationen, wie sie R e u s s  (8) an einem größten Material unter geo­
logisch-zoographischen Überlegungen zugunsten von urticae als Ur­
typ, der in Zentralasien entstanden, durchgeführt hat.

Hinzufügen möchte ich noch kurz, daß die Tatsache der Wande­
rung der Fleckenelemente nicht ohne Analogie bei anderen Faltern 
ist. Die bekannten Vorkommnisse der s t r i c h a r t i g e n  A u s ­
d e h n u n g  d e r  P u n k t e  z. B. bei den Lycaenen sind offenbar 
der Ausdruck solcher Wanderungen. Es wäre wohl der Mühe wert,



bei den Vertretern der a r io n  - G r u p p e  unter den Lycaenen ein­
mal am Puppenflügel die Entwicklung der bekannten Strichzeich­
nungen sowie der lang ausgestreckten Augenflecken, die sehr an 
unsere wfoca^-Längswische im i. Stadium erinnern, zu verfolgen. 
Man vergleiche im S e i t z  (Bd. i  Taf. 83) diese Formen. Vielleicht 
begeistert sich der eine oder andere Entomologedür dieses Problem.
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Zwei Abenteurer.

Von Dr. Edgar Rüdiger, Waldenburg i. Schl.

Wenn man Leben und Tätigkeit der staatenbildenden Kerfe be­
trachtet, sieht man soviel des Wunderbaren, daß man aus dem 
Staunen nicht herauskommt. Bei der Pilzzucht, der Viehhaltung, 
den Sklavenjagden, den Kriegsfahrten, dem Wohnungswechsel der 
Ameisen ist man immer wieder geneigt, Vergleiche zu menschlicher 
Tätigkeit zu ziehen und ihnen Verstandesleistungen unterzuschie­
ben, die sie nicht haben können.

Auch bei den einzelnen lebenden Kerbtieren findet man genug 
Seltsames. So wird seit Jahren einem mexikanischen Kleinschmet­
terling, Pronuba yuccasella, nachgesagt, daß er die Befruchtung 
einer Yucca-Art, Yucca filamentosa, bewirke und dann seine Eier 
in die befruchtete Samenkapsel lege. Während auf botanischer Seite 
diese rührende Gegenseitigkeit immer Gutgläubige gefunden hat, 
sind von entomologischer Seite öfters Bedenken geäußert worden; 
und in der Tat muß man das schöne gegenseitige Verhältnis der 
Pronuba yuccasella zu der Yucca filamentosa fallen lassen, denn die 
betreffende Yucca-Art hat auch in Europa mehrfach gefruchtet, 
wo die Pronuba yuccasella nicht lebt. (Näheres bei L i n d i n g e r , in: 
Ent. Jahrbuch 1934.)

Überhaupt sind die Kleinschmetterlinge reich an Merkwürdig­
keiten; eine Art, Bradypodicola hahneli Spul., lebt im Fell des süd-
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